
zur

Millcften Launuz-Leitung.
Verlag von  PH . Kleinböhl  in Königsteini. T.1916. ^ Nr. 47

Die Ebersburger.
Eine Geschichte aus alter Zeit von F ri h Ritzel (Mainz).

' «Fortsetzung.) «Nachdruck verboten.)
ie ersten strahlen der aufgehenden Sonne vergoldeten
die Kuppeln der Abtei, als die glücklich aus der Ebers-
bnrg entronnenen Flüchtlinge vor den Toren Fuldas
anlangten . Em verschlafener Wächter öffnete ihnen

w ic . ^ or un " ue t3 sie ein , nachdem er den ihm von
Wels vorgezeigten Geleitsbrief des Abtes gezeigt batte . — Herr-
Burkhard konnte es kaum erwarten , seine Tochter wieder in die

schließen, aber er mußte sich gedulden, denn die frühe
Tagesitnnde verbot einen Besuch bei der Frau von Webern! So
begaben sich die drei nach der Abtei, in welcher bereits ein reges
Laben herrschte. Als iväre nian in ein Kriegslager versetzt, tönten
die gewölbten Gange von Waffengeklirr und den rauhen Stim¬
men der hm und her laufenden Kriegsknechte wider, die sich ans

wetten Hofe versammelten , um sich zum Zuge wider die
GhnGlchen Ritter zu rüsten. Bon einem der Brüder erfuhr WelfHilleschofen, '
daß Abt Ber¬
told schon am
vorherigen

Tage mit der
Hauptmacht,
der Streiter
aufgebrochen
war , iind daß
die sich gegen¬
wärtig an¬
sammelnden

Rotten gegen
Mittag die
Stadt verlas¬
sen würden,
um unter den«
Befehle des
Bnrders Vol¬
ker in den
Kampf zrr
ziehen.

So konnte
Welf gerade
noch den Ju¬
gendfreund

begrüßen und
ihm über fein
eben glücklich
bestandenes
Abenteuer Tie

Bericht erstat-
en. Vorerst begab er sich in das Gelaß,

Rach einem kühnen Vorstotz auf eine franwiiicke Tavve
puren des i-md..chen Troh.vertzans sind « b« M ftetoi« , geme.de. und wurden

f £ te  eracht des fahrenden Gauklers ab und wusch sich Gesicht
^ ^(1(5 er nach einer Stunde wieder als der blond-

lockige Relter .'Mann von ehemals erschien. Seine beiden Schutz¬
befohlenen, Herr Burkhard Limpnrg und die schöne Waltrudis

ivaren, dem Drange ihrer Herzen folgend, in die Klosterkirche
«gen . um vor dem Altar der ' Gottesnmtter ihren Wn
Dank für dre glückliche Errettung darzubringen ; ein dienender
T rüder fnyrte pe sodann in das Empfangsgemach für Gäste
und erquickte s.e dorten mit Speise und Trank Unaeduldw
watete den Ratsherr «ur Welf Hilleschofen damit differ iM
m da ' Hanv der Frau von Webern führe, und als Viertelstunde
aus Viertelstunde verrann , ohne das; der Ersehnte erschien ver
lietz der Altedas Gemach, um ihn aufzusuchen Kaum war !r
gegangen, als die hohe Gestalt eines Bruders auf der Schwelle
erschien, der beim Anblick des am Fenster sitzenden jungen Weibes
einen lauten Ruf der Überraschung ausstieß.

’Ä 0 Cs ^ dann fragend voii seinen Livpen.Ev war Bruder Volker, der von der glücklichen Rückkehr seines
Freundes erfahren hatte und gekommen war , denselben zu be-
Nuven . De,. unerwartete Anblick seiner ehemaligen Braut hatte
ihm einige Augenblicke die «s-asfung geraubt , und mit finsterer
Miene sah er aus die tödlich Erschreckte, die an allen Ghedern
zitternd , sich erhoben hatte und die gefalteten Hände gegen ihn

streckte. Zun.
erstenmal seit
Jahren stan¬
den sich die
beiden Men¬
schen wieder

gegenüber,
deren Herzen
in innigem
Bund vereint
gewesen , in
einem Bund,
der unendli-
ches Erden-
glück verhieß.
Das Weib,
das hier in
immer noch

blühender
Jugendschöne
öeinütig die
Augen vor
dem finster¬

blickenden
Manne ge¬
senkt hielt,
hatte das schö¬
ne Band der
Liebe zerris¬
sen und den
Verratenen

in den Stru¬
del der wildesten Seelenkämpfe gestürzt : alles hatte sie îhm âe
nommen , was ihm teuer und lieb war auf Erden . Mußte ihre
stŵ nwart nicht die bittersten Empfindungen in ihm auslösen,
trotzdem er glaubte , für immer überwunden zu haben?
... ^ vrt und tonlos klang seine Stimme , als er nach einer schweren
pan .e fragte : „Tu bist es, Waltrudis , die ich im Leben nie mehr



—
' UP uucii 1 uaq jiui ' attotj iiaqiiu ^ab s îsZ anr aiq «)4mja .iLV fuif VD
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feljeh wollte ? Und kommst zu mir , den du verraten hast ? Hebe
dich weg — weder int Guten noch im Bösen kann zwischen uns
beiden Gemeinschaft noch auf dieser Welt bestehen!"

„Bertold , höre mich!" stammelte die junge Frau.
„Nichts will ich hören , Weib, und darf es nicht ! Die Welt,

in der du atmest, ist für mich versunken, ihr Leid und ihre Lust
bekümmern mich nicht mehr . Als Gottgeweihter habe ich den
Frieden nach schwerem innerlichem Kampf errungen — den Frie¬
den, den mir kein Erinnern an vergangene Tage rauben kann !"

„£>, weise mich nicht herb zurück — du mußt mich hören !"
slehte das junge Weib. „Fern sei es mir , dem Manne , den das
heilige Gelübde bindet , mit frevelhaftem Herzenswunsch zu nahen.
Als eine Unglückselige stehe ich vor dir , die ihre Fehle schwer
gebüßt . Picht will ich sie beschönigen, die Schuld, die mein Ver¬
hängnis ward , doch glaube mir : ich habe willenlos , gleich wie in
einem Traume , den unheilvollen Weg beschrikten. Mein klares
Denken war von einem irren Wahrt umstrickt, von einem Rausch
der Leidenschaft, von dem ich erst genas , als es zu spät war , als
ich mit namenloser Pein erkennen mußte , daß ruchlos man mich
Unerfahrene betrogen . Bertold — weißt du, was Reue ist? Der
Himmel möge dich davor bewahren . Mit bohrendem Stachel hat
die Reue ruhelos mich geguälet , und in dem Schmerz um mein
verlorenes Lebensglück erhellte nur die eine Hoffnung meine
Seele , nur einmal noch auf dieser Welt dich zu sehen tind milde
Worte der Verzeihung von deinen Lippen zu vernehmen ."

Sie war artf die Knie gesttnken und barg das tränenüber-
strömte Antlitz mit beiden Händen . Ter finstere Ernst war von
dem Gesichte des Bruders geschwunden und hatte einem milden
Ausdruck Platz gemacht. Wehmrrtsvolle Gedankeit drängten sich
ihm auf . Aus menschlicher Schwachheit, im Banne einer un¬
bezwingbaren Leidenschaft hatte die Unglückliche gegen ihn ge¬
fehlt, nicht aus überlegter Falschheit und Tücke. Welche inner¬
lichen Ovalen mußte die Arme erduldet haben , als ihr besseres
Selbst erwacht war und sie erkannte, daß sie ihr wahres Lebens¬
glück verscherzt hatte ! War dies nicht die herbste Bttße , die ihr
vom Schicksal auferlegt werden konnte ? Ein inniges Erbarmen
kam über den sinnenden Mann . Es war ihm, als flüstere ihm
eine innere Stimme die Worte des Heilands zu : Und vergib tms
unsere Schuld, wie tvir vergeben unfern Schuldigem ! 'Sanft
legte er die Hand auf das Hattpt der Knienden und sagte:

„Stehe auf , Waltrudis ! Wenn es dich trösten kann, Worte
der Verzeihung von nur zu vernehmen , dann tröste dich! Der
Frieden , den das härene Gewand mir schenkte, ließ mich jedem
Groll entsagen. Von ganzem Herzen Hab' ich dir vergeben.
Der liebe Herrgott hat es nicht gewollt , daß wir im Leben glück¬
lich werden — wir wollen über seinen weisen Rat nicht hadern.
Was Gott tut , das ist wohlgetan ! Ziehe hin in Frieden , —
meine Segenswünsche begleiten dich!"

Ein befreiendes Aufatmen hob die Brust des jungen Weibes.
Die Rechte des Brttders ergreifend , drückte sie einen Kuß darauf
und hauchte : „Ich danke dir — leb wohl !" — — —

Eine Viertelstunde später saß Welf Hilleschofen dem Jugend-
freunde in dessen Zelle gegenüber und berichtete ihm über den
Hergang der gelungenen Flucht. Er erzählte dem aufmerksam
Zuhörenden, .wie er mit Hilfe der in seinen jungen Jayren bei dem
Medikus Storkelin in Frankfurt erlernten Wissenschaften tmd
Künste die Ritter getäuscht hatte . Aus Hirse und Korn gebrannter
Geist war das sich entflammende scheinbare .Wasser gewesen;
verschiedenartige Mischungen von Harzen und Salzen hatten ihm
dazu gedient , buntfarbige Flammen zu erzeugen, und mit einer
Zauberlaterne hatte er die Bilder auf die Wand geworfen , die,
entsprechend den Mitteilrmgen des Bruders Volker über die
Ebersburg und ihre Bewohner , vorher von ihm gemalt und zu¬
bereitet worden waren . Seine von einem alten Diener des
Medikus Storkelin erlernte Bauchrednerkunst war ihm dabei
zustatten gekommen, und so war es ihm bei der Roheit und der
llnerfahrenheit der Ritter , die keine Ahnung von der wahren
Natur der vorgeführten Gauklerkünste hatten , ein leichtes ge¬
wesen, dieselben glauben zu machen, daß ihm übernatürliche
Kräfte innewohnten.

Trotz seines ernsten Wesens mußte Bruder Volker herzlich
lachen , als Welf ibm die Geschichte von dem an den Btirgvogt
gegebenen zauberkräftigen Fläschchen erzählte , wie es ihn auch
heiter stimmte, als er erfuhr , wie der Freund mit Hilfe einer Mi¬
schung geprilverten Zinns , Kupfers und einer harzigen Flüssigkeit
den Dolchgriff des Ritters Albrecht von Ebersburg anscheinend in
Gold verwandelt hatte . Als Wolf sodann mit teilnahmsvollen
Worten das traurige Geschick der geweseiten Braut des Freundes
erwähnte und dabei betonte , daß ihrer Beihilfe wesentlich das
Gelingen der Flucht zu danken sei, auch die Mahnung einfließen
ließ, den einstigen Tretrbruch der Unglücklichen milder zu beur¬
teilen , da unterbrach ihn Bruder Volker mit den Worten:

„Nicht bedarf es deiner Mahnung , Freund ! Was sie als
schwaches, irregeleitetes Menschenkind dereinst gesündigt, das
hat sie schwer gebüßt. Ich habe sie gesehen. Wie ich als Gott¬
geweihter keinen Groll mehr gegen sie hegen darf , so Hab' ich
auch als Mensch ihr voll und ganz vergeben. Und meine Sorge
soll es sein, ihr, die allein steht in der Welt, zu einer Heimstatt
zu verhelfen, wo sie geborgen ist. Jetzt aber ist es an der Zeit,
daß du Herrn Burkhard Limpnrg zu feiner Tochter führest. Voll
Ungeduld erharrt der Greis das Wiedersehen mit feinem Kinde.
Glück zu, Freund Welf ! Es möge dir der heißersehnte Lohn
für deine Taten werden ! Mich ruft die Pflicht zu meinen reis'gen
Scharen , die ihres Führers warten . Um Mittag ziehen wir dem
Feind entgegerr, drum sag' ich dir ein herzlich Lebewohl. Und
höre tnich! Wenn es im Rat des Herrn beschlossen ist, daß ich nicht
wiederkehre, dann nimm dich der armen Waltrudis an . Geleite sie
zur Base des Hochwürdigsten, ztr Frau von Wedern ; sie wird der
Armen Schutz gewähren , bis sich ein Rat für ihre Zukunft findet."

Ein Pochen an der Türe unterbrach das Gespräch. Als Bruder
Volker öffnete, sah er sich dem Ratsherrn Burkhard Limpurg
gegenüber , der gekommen war , um Welf Hilleschofenzu bitten,
ihn zu der Tochter zu führen . Herzlich umarmte Welf den Freund
nochmals zum Abschied, suchte datm Waltrudis auf , um sie abzu¬
holen und zu Frau von Wedern zu führen und verließ mit ihr
und Herrn Burkhard die Abtei. - —

' Das Wiedersehen hatte stattgefunden . In überströmender
Freude war Herlinde dem Vater in die Arme gesunken, und
Herr Burkhard Limpurg , der kühle, gemessene Mann , der sich
im gewöhnlichen Leben jeder Äußerung seiner väterlichen Neigung
zu seinem einzigen -Kinde zu enthalten Pflegte, hatte mit tränenden
Augen die Tochter immer wieder an das Herz gedrückt und mit
lauter Stimme den Herrgott gepriesen, daß ibm das Glück dieser
Stunde beschert worden war . Auf das innigste gerührt waren
Frau von Wedern , Wels Hilleschofen und Waltrudis Zeugen des
Wiedersehens gewesen; sie störten die Glücklichen nicht und zogen
sich in ein Rebengemach zurück, wo Welf, dem ihm von Bruder
Volker gewordenen Auftrag gemäß, Waltrudis dem Wohl¬
wollen der würdigen Matrone empfahl. Bei der guten Frau
von Wedern bedurfte es .keiner Bitte ; von ganzem Herzen hieß
sie die Alleinstehende willkommen, überschüttete sie ruit Lieb¬
kosungen und drückte ihre Freude darüber aus , daß sie in Wal¬
trudis eine Genossin ihrer Einsamkeit als Ersatz für die nun
scheidende Herlinde gefunden hatte.

Mit fiebernder Ungeduld wartete Welf auf Herlindens Dank.
Als er mit seinen Schutzbefohlenen vorhin eingetreten war , hatte
sie ihm nur stumin mit einem strahlenden Blicke die Hand gereicht
und war dann auf den Vater zugeeilt. Die Verheißrmg, die ihm
aus ihren Augen entgegengeleuchtet , hatte ihn auf das höchste
beglückt und seine Brust mit froher Hoffnung geschwellt. Ja — er
durfte hoffen ; eingelöst hatte er das der Geliebten gegebene Ver¬
sprechen und ein Wagnis vollführt , dessen Kühnheit ihn adelte
und die Kluft des Standesunterschiedes überbrückte, die ihn von
der Tochter des Ratsherrn trennte . — Frau von Wedern war
eben mit ihrem lieben Kinde, wie sie Waltrudis nannte , hinaus¬
gegangen, als der Ratsherr mit seiner Tochter auf der Schwelle
erschien. Herr Burkhard hatte sich gefaßt und trug den gewohnten
kühlen Ernst zur Schau . Etwas Zurückhaltendes lag in dem Ton
seiner Stimme , als er auf Welf zutrat und sagte:

„Ich stehe tief in Eurer Schuld, Welf Hilleschofen, und sinne
drüber nach, wie ich Euch danken soll. Sobald wir wiederum in
Frankfurt westen, will ich beim Hohen Rate für Euch sprechen,
daß Euer ritterlicher Mut mit Ehren reich belohnet werde. Ich
selbst jedoch bin willens , Euch, den: wackren Helfer in der Not,
ein jedes billige Begehren zu erfüllen . Ihr wißt , daß mich der
liebe Gott mit ird'schen Gütern reich gesegnet hat , so daß —“

„Wenn ich Euch half , so tat ich meine Pflicht, Herr Ratsherr !"
unterbrach Welf den Sprecher , „und das Bewußtsein , meine
Pflicht erfüllt zu haben , trägt seinen Lohn in sich!"

„Ihr tatet mehr als Eure Pflicht, mein Freund !" begann
Herr Burkhard wieder. „Zu Eurem Schuldner habt Ihr mich
gemacht, und Burkhard Limpnrg ist es nicht gewohnt , in irgend¬
eines Menschen Schuld zu stehen. Laßt ntich, den Mann , der
Euch von früher Jugend her kennt, ganz offen sprechen. Ich
weiß, daß Ihr bei Eurem kargen Solde in Schtildett geraten
seid, und daß die Gläubiger Euch drängen . Nennt mir die Sumnte,
die Euch frei von allem macht —"

„Haltet ein, Herr Ratsherr !" unterbrach Welf wieder. „Ein
Wort zu lösen, das ich Eurer Tochter gab, bin ich zu Eurer Be¬
freiung ausgezogen, nicht klingenden Lohnes wegen. Mit Gold

■läßt sich nicht zahlen, was ich tat , und wenn Ihr Gold mir bietet,
kränkt Ihr mich!"

Unwillig wendete sich der Sprecher ab und schickte sich an,
das Zimnter zu verlassen.
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Dcr trat Herlinde , die zur Seite gestanden hatte , ans den Vater

zu, legte chm schmeichelnd die Rechte auf den Arm und sagte bit¬
tend : ,,^ hr Hort, Herr Vater , dast Welf Hilleschvfen das kühne Waa-
ms unternahm , um mir den lieben Vater wiederum zu bringen.
Für nnch hat er sich in Gefahr begeben, weil er mich liebt, und
offen wül uh Euch gestehen, dast ich ihn nicht ohne Hoffnung
von dannen ziehe,r liest. O, wendet Euch nicht ab, Herr Vater —
Delikt , dag es das Lebensglück Eures Kindes gilt ! Eurem kühnen
Retter gehöret meines Herzens Liebe, und Eure Schuld gegen ibn
** aivx • ' ix>enn >tbt segnend meine Hand in seine legt !"

einer unmutigen Gebärde machte sich der Ratsherr von
der Bittenden los und entgegnete scharf:

„Zur gegenwärtigen Stünde bin ich nicht zum Scherzen auf¬
gelegt, mein Kmd, denn daß ich dein Begehren je im Ernst erfüllen

das solltest du doch füglich wissen! Welf Hilleschvfen rst ein
Mann , verpflichtet bin ich ihm, doch nimmer in dem Maße,

dast ich d,e Tochter ihm zum Weibe gebe. Hast du ibm Hosf-
nungem gegeben, so muß ich dich ob dieser Torheit ernstlich tadelii,
zumal du schon an einen andern Mann gebunden bist!"

„Das bm ich nicht, Herr Vater !" erwiderte Herlinde fest.
„Und nimmer werd' ich meine Hand dem Manne reichen, dem
nickt mein Herz gehört ! Ihr selbst habt mir versprochen —"
^üHerlmde , be,,nne dich!" unterbrach der Alte. „Du wütest
^bston dich selbst, wenn du einem rasch aufflammenden Tank-
gefuhl deine ganze Zukunft opfern willst! Wohl Hab' ich dir
die freie Wahl des Gatten anheimgestellt, doch unter der Be¬
dingung nur , daß du nicht unter deinem Stande wählest ! Du
^rst dich, dem Mann die Hand zu reichen, dem ich mein

Mgeben. daß er dich als Gattin heimführe . Wortbrüchig
willst du demen Vater machen, der liebend für dich sorgt und
emzig trachte, ein wahres Lebensglückdir zu begründen? Halte

}n dich selbst und stifte nicht in jugendlicher TorheitZwietracht zwischen mir und dir !" ’
„Die  Augen der Jungfrau füllten sich mit Tränen , und mitflehender Stimme bat sie:
q,.Taucht es doch, mein Fühlen zu verstehen, Herr Vater!
Vicht Dankbarkeit ist es, die mich zu diesem ziehet — das mäch¬
tigste Empfinden , das em Menschenherz beweget, zwingt mich
zu ihm hu, . Wollt Ihr das höchste Glück des Lebens mir ver¬
sagen, nur um em Wort zu halten — ein Wort , das Ihr der, i nt
gegeben ohne meinen Willen ? Das könnt Ihr nicht — so weit
gehen Eure Vatelrechte nicht, und ich — ich wehre mich dagegen

" / rast ! Ihr seid doch auch vor Zeiten jung gewesen
und wisset, wie dem Herz zumute ist, das liebt ! Wollt Ihr die
heiligsten Menschenrechte mir verweigern —" ~

(Sine gebieterische Handbewegung Herrn Burkhards ließ die
!? eim  verstummen . Seine Züge hatten einen finsteren Aus¬

druck angenommen , und hart klang seine Stimme , als er erwiderte-
m ®«f c Sprache sich gegen deinen Vater , Verblendete?
Wohl bm rch iung gewesen, habe auch im Wahn der Leidenschaft
gewähnt , erhaben über jeder Satzung imd jedem alten Brauch

ich gegen meiner Elter,i Willen die Herzliebste
frewn wollte. Doch kam ich zur Besinnung noch zur rechten
äwäbwi b,eÄ 0i tnU  heimgeführet , die meine Sippe mir
erwa .'let. Mein kindlicher Gehorsam wiirde mir zum Segen

" ^ ^ Eenlosem Glücke floß mein Leben an der Seite ,deiner
seligen Mutter dahm, weil m,r der Eltern Segen iiick,t gebrach
Kum steht es unverrückbar bei mir fest, daß nur gereifte Menschen,
f ' v das Leben kennen, der Kinder künftiges Glück vorherzusehn

f § ^echt nur , sondern auch als meine

Herr Vale? höret mich^ " Besonnenheit dich zu bewahren !"
. will nichts hören — jedes weitere Wort ist unnütz '" f„hr
der Ratsherr heftig empor . „Vergällt hast du mit deiner Torheit

hrnSf Le ,e, ’5i Unrb5' f0 bflrl ft bu  auch nicht klagen, wennich dir anstatt der väterlichen Liebe die Strenge des Familien¬
oberhauptes zeige ! Gehorsam fordre ich von dir, und wenn bxr
ch Mittel ^ nd^ ^ ^ uf deiner Weigerung beharrest, dann werd'

kwden, dich zu zwingen. Und glaube nicht, daß je
ändert ; eher stoß' ich dich von meines Hauses

"- ^ lle, als haß ich einem Söldner dich zum Weibe gebe !"
w +rü erschütterndes Weinen ansbrechend, barg Herlinde iar
d umtz. " Nt beiden Händen ; Welf Hilleschvfen aber trat bock,
anfgerichtet dem zürnenden Vater entgegen - '
Eiir'ö̂ Ä ' Hbrr Ratsherr , haltet ein - der Söldner wird EuchEure Tochter nicht entfremden ! Ich liebe sie _ fm imh
Ä SeMnde bi? A ^ Ede gibt's kein größres Glück für mich,.nde die Memige zu nennen . Jedoch mein Stolz ver-
i ef e! m,t  ö« werben, wenn ich dem Vater nicht willkommen bin.
üI, -? « ' '.„wenn,Ihr mit offenen Armen mich empfanget , ans
freien Stücken nur das Recht des Sohnes schenket- "

”'4mm ^vßt die Zeit Euch nur nicht lange werden, Freund !"

olv , +
—— ——— »

SS ^ “t?f,ert Wit  höhnischem Lachen ein . „Der Tag tonvmT

fog jtt bcr Zukunft Schoße schlummert !" ent¬
gegnete Welf stolz. „Ich zage nicht und leiste nicht Verzicht.arrf
meine Liebe ! Sie ist em heiliges Recht der jugendlichen Herzen .,
"VN" auch die ganze Welt ihr wehrt ! Bin ich auch nicht mit

irdischem Gut gesegnet, so liegt doch vor mir eine reiche stu-
kunft, dw mir den Weg zur Höhe weist. Ich werde sie erklimmen
diese Hohe und kehre wieder —"
„ '' ^ lück auf den Weg !" imterbrach Herr Burkhard wieder,
ungeduldig werdend. Doch laßt uns das Gespräch beenden'
?̂ as rch zum Dank Euch bot für Eure Tat , das halt ' ich aufrecht¬
st steht es Euch, die Summe Goldes von mir zu begehren'
dre Euch aus allen Nöten hilft !" »egeyren,

„Behaltet Euer Gold !" erwiderte Welf auffahrend stch wot
es schon, daß ich als Kränkung es betrachten muß , sofern Ihr Gold^,'5 b'elet Glaubt Ihr verpflichtet mir zu sein, dann int dem
hohen^Rat zu wissen, daß ich aus seinem Dienst geschieden bin.
Nach pfranksnrt kehr' ich erst zurück, wenn ich am Ziele meines
strebens bm. Vielleicht habt Ihr dann Euren Sinn geändert '"

Ohne ein Wort zu entgegnen , wendete sich Herr ' Burkbard
Limpurg mit eurem herben Kopsschütteln ab. Wels aber tmt
zu der schluchzenden Herlinde ergriff ihre Rechte und sagte innig:
cw, 'lJbbt wohl, o Teure , lagt die Hoffnung nimmer sinken!

treuer Liebe schlagt mein Herz für Euch und wird in diesem
Leben niemals emem andern Weib geboren. Ein hohes stiel
M kenne ich hinfüro - das Ziel, Euch zir erringen , und ich
suhle die Kraft m mir, em sedes Hindernis , das mir den Weg in
Euch vernuhrt , zu überwinden . Durch Kampf und Streit führt
U,Ifc* be? der erstrebten Höhe; behütet der Allmächtigemein Leben, dann wird — daö sagt mir eine innere Stimme —
bte schone Stunde kommen, in der ich vor Euch treten und frei
die Hand m Eure legen darf . Lebt wohl !"
f * ln£ die Hand der Jungfrau in innigem Kusse an die Lippen
führend, verneigte er sieh gegen den finster abqewendeten Rats¬herrn und verließ das Ge mach. -  '

Der Feldpostbrief.
: Novelle von E. F r i e s. (Nachdruck verboten>
enate von Dühren ließ das Briefblatt sinken. Die schlichten

Mf - V; r- 6 ' die der feldgraue ihr ans dem Schützengraben
schrieb, ließen Sailen m ihr erklingen, wie der einfache Mann,
den sie nie gesehen hatte , es nicht ahnen konnte.

„Sie glauben nicht wie wohl es tut , zu denken, daß daheim
m Deutschland semand ist, der an einen denkt. Ich weiß nicht
chnst̂ einê ^ 6in bnnfbor bofür ' be,ra  ich habe
t , Fu , wie kam sie dazu ? Auch sie war einsam im Leben. Es war
schwer, daneben stehen und zusehen zu müssen, wie die anderen
Frauen für ihre Lieben da draußen sorgen und schaffen konnten.
Darum hatte Renate von Dühren ein großes Weihnachtspaket
gepackt und auf gut Glück hinausgeschickt. In dem dazugelegten
Briefe hatte sie gebeten, der Empfänger möchte ihr schreiben.
So hatte sich em Briefwechsel entspannen ; seitdem schickte Renate
ihrem schutzlmg häufig allerlei Liebesgaben, die mit der fort-
chreitenden Jahreszeit ihren Inhalt veränderten . Umgehend

kam immer der Dank, und stets fand Füsilier Möser Worte , die
der emiamen Frau Wohltaten. Wie kam es nur , daß ihr heute ein
tieferer Sinn darin zu liegen schien, nur ihr allein erkennbar?
Die Frage , die sie so lange , während der ganzen Dauer des
Krieges, tief m sich verschlossen hatte , erhob sich mit einem Male
vor ihr , riesengroß : Warum stand sie abseits ? Regungslos saß
Renate und hielt den auf sie einstürmenden Gedanken stand, zum
erstenmal m dieser ganzen Zeit.
... Die Sonne war im Sinken . Der Himmel lohte in Flammen
über den Baumen des Parks , die sich reglos und fast schwarz
davon abhoben. Die Nachtigallen sangen und schluchzten in den
Buschen. Schwere Dufte stiegen von den in üppiger Fülle blühen-
den Rosen zu ihr hinauf . Renate von Dühren hatte keinen Blick
für die Pracht des Sommerabends . Ihre schönen dunklen Augen
schienen in weite Fernen zu blicken, in Fernen , die gewaltsam zu
vergessen sie sich seit Jahren bemüht hatte.

Sie sah sich als gefeiertes Mädchen, verlobt mit einem Manne
m angesehener Stellung . Die Hochzeit stand vor der Tür , alle
Vorbereitungen waren getroffen , die Einladungen verschickt, die
Wohnung war eingerichtet. Wie in einer Vision sah sie sich selbst
vor dem Spiegel stehen, in dem duftigen Gebilde von weißer
seide und spitzen , des ihr Hochzeitskleid sein sollte. Eben, als
we Anprobe vorüber war , wurde der Bräutigam gemeldet. Sein
Bild stand vor ihrem inneren Airge, wie er strahlend vor Lebens-
treiibe bei ihr ein trat , das hübsche, kühn geschnittene Gesicht dunkel



gebräunt , mit bem  nach der damaligen Mode aufwärts gedrehten
kecken Schnurrbart . Jubelnd preßte er sie an sich: „Heute in
vierzehn Tagen ", flüsterte er dicht an ihrem Ohr. In heißem
Erschauern barg sie ihr

. Gesicht an seiner Brust.
Das Eintreten des

Dieners , der die Post
brachte, veranlaßte das
Brautpaar , sich„artig"
hinzusetzen.

Es war ein ganzer
.Stoß Antworten auf die
Einladungen zur Hoch¬
zeit angekommen. Re¬
nate las vor. Hermann
Roderich hörte anfäng¬
lich voll liebenswürdi¬
ger Teilnahme die mehr
oder minder scherzhaf¬
ten Verwandtenbriefe
an . Bis sie dann zum
Schlüsse nach dem des
Obersten von Saldern,
den sie .flüchtig durch¬
gelesen hatte , griff : „Er
kennt einen Namens¬
vetter von dir ! Paß
mal auf , darauf kannst
du dir was einbilden!
Höre nur , er schreibt:
„Dein Bräutigam ist
hoffentlich nicht iden¬
tisch mit dem Hermann
Roderich, Per als blut¬
junger Leutnant in die

Der Ehrenfriedhof zu Enfisheim (Bogesen).
Das Eingangsportal , das von Feldgrauen enlworfen und auSgcsührt wurde.

„Ja , Renate , ich gehe " , sagte er mit dein wmrderbnren Zartge¬
fühl, das ihr die leisesten Wünsche erriet . „Ich werde dir schreiben."

Heftig preßte er seine Lippen auf ihre eiskalten Hände, wäh¬
rend große Tratten über
ihre Wangen rollten.
Das Zuschlägen der Tür

.ging wie ein Riß durch
ihre Nerven . Sie emp¬
fand dunkel: dies ist das
Ende. — Wie lange sie
nach seinem Fortgehen
so in stumpfem Brüten
gesessen hatte , war ihr
nie klar geworden . —
Endlose Zeit so schien
es ihr ; nach ihrer 'Vor¬
stellung hätten es Tage,
Wochen gewesen sein
können. Das war na¬
türlich.in einem wohl-
geordneten Haushalte
wie dem ihrer Eltern
ausgeschlossen, es konn¬
te sich also nur um Stun¬
den gehandelt haben.

Ab er nochheute na cb
langen Jahren , fühlte
sie deutlich die Erleich¬
terung ,daß ihre Mutter
an jenem Unglückstage
verreist war . So hatte
sie nicht sogleich Rede
und Antwort zu stehen
brauchen über das Un¬

böse,Spielaffäre verwickelt war ?"
Noch heute , nach zwanzig Jahren , krampfte sich ihr das Herz

zusammen , wenn sie an das schreckensbleiche Gesicht, das ihr, als
sie von denr Briefe aufsah, entgegenstarrte , dachte. Jede Frage

Der Altarraum der Kaiser-Kirche in Kadinen. (Mit Texk.)

erstarb ihr auf der Lippe. Zu deutlich war die Sprache dieser
von Entsetzen geweiteten Augen.

„Du hast mir nie gesagt, daß Herr Oberst von Saldern dein
Onkel ist" , stieß Roderich endlich rauh hervor.

Sie hatte etwas erwidern wollen, aber die Worte formten
sich ihr nicht. Gequält sah sie zu ihm auf , der in feiner ganzen
stattlichen Größe vor ihr stand.

faßbare , das da zerstörend in ihr Leben hineindrängte , das sie
selbst noch nicht in seinem ganzen Umfang kannte. Erst Roderichs
Brief , der doch wohl schon am nächsten Tage eingetroffen war —
sie wußte es nicht, hatte es nie gewußt — zwang Renate , den
Eltern Mitteilung zu machen. Ihr war jetzt plötzlich, als müsse
der Ton , die Sprache edel gewesen sein. Das hatte sie damals in
dem unsagbaren Jammer der Enttäuschung gar nicht empfunden.

Natürlich
hatte es ein
Schwanken

nicht gege¬
ben. — Des
VatersZorn,
daß ein mit
dem schlich¬
ten Abschied
Entlassener
es gewagt,
die Äugen zu
seiner Toch¬
ter zu erhe¬
ben , war
ohne Gren¬
zen. — Die
Mutter jam¬
merte u um .
den Staub,
welchen die
aufgehobene
Verlobung,
unmittelbar
vor derHoch-
zeit aufwir¬
beln würde,
und wie die
Aussichten

der Tochter
durch die

ganze Sache
geschädigt

seien. Da¬
ran , und den
flehentlichen
Bitten Her¬
mann Rode¬
richs,ihm sei¬
ne Verfeh¬
lungen nicht

-

mrnm

-

Emineh Nuri Hanum,
die erste türkische Studentin in Deutschland. (Mit Text .)

gesam
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\)exauiaecixfceUet tjaUe , Vocixv\e\o\\s cm?,\\cxXev\\\e, . .
Ad ex nicS)t§ , in dex xoeiien (^oXtcsvoeU uid )Xä —
and) nullt die heißeste Liede zu Renate , entdand
ihn von dex Pflicht , ihx von dem Geschehenen
Mitteilung zu machen. Tann wäre es zu einer
Verlobung mit ihr, der Tochter aus adligem Offi¬
ziershause, die in allen Vorurteilen eines solchen
anfgewachsen war , nie gekommen. Die ganze un¬
geheure Blamage wäre ihr erspart geblieben . . .

lende Verstummen , oder gar das kaum ver¬
hüllte , schadenfrohe Fragen der Bekannten
bis zur Neige durchkosten mußte , entwickelte
sich in der weichen Seele der aus allen Him¬
meln gestürzten Braut ein wütender Haß- auf
den, der ihr all dies Herzeleid verursacht hatte.
Gewiß, es mochte wohl Entschuldigungsgründe
für ihn geben. Daß er durch Fleiß und Tüch¬
tigkeit die Stellung , die ihm gute Freunde
und Familieubeziehungen verschafft hatten,
nicht nur ausfüllte , sondern sich immer mehr

Ausladung des 4. griechischen Armeekorps in Görlitz unter Führung des Obersten Kara-
kallos, des ehemaligen Kommandantenvon Kawrla. (Mit T-xt.)

Tie griechischen Gäste in Görlitz.
Die griechischenOffiziere werden bei ihrer Ankunft durch den Kommandanten von Kawala , Oberst Karakallos,

dem zu ihrem Empfang vom Deutschen Kaiser entsandten Flügeladjutanten Oberst v. Estorff vorgestellt.

nachzutragen , Gehör zu schenken, dachte kein Mensch.
streng genommen , am wenigsten. Nachdem es
erwiesen war , daß es einen dunklen' Punkt in
dem Leben ihres bisherigen Verlobten gab, der
sie zur Aufhebung der Verlobung zwang, steigerte
sie sich in einen gradezu maßlosen Zorn hinein.
Und als sie die tausend Stacheln der zurückge¬
gangenen Verlobung , das kränkende Mitleid , das

. Renate , ? Kein sanfterer

Geh. Rat Prof . Di. Vincenz
v. Czerny. (Mit Text.)

schonend sein sol-

Generallentnant Krasft von Telimenjingen,
Führer der siegreichen bayrischen Truppen crm Roten -Turm -Page,

Gedanke fand Raum in Renate von Dührens Er¬
wägungen . Sie sah die Freundinnen heiraten . —
Ihre Eltern starben dahin , und sie blieb einsam.
Noch manches Mal hätte sich dem schönen und klugen
Mädchen Gelegenheit geboten, sich zu verheiraten.
Aber der Gedanke kam ihr gar nicht, es noch einmal
zu versuchen, ein Glück zu finden, das sich ihr einst
so hold und dann doppelt trügerisch erwiesen hatte.
Sie war nicht eigentlich verbittert dabei geworden.
Dafür besaß sie zu viel geistige Interessen . Aber

wie etwas die Harmonie ihres Wesens Störendes brannte in ihr
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lt'tbenfcfiafttief)er fpan gegen ben , bei lief) fo an i()i' verinnbigt
batte . Wenn fie betete nnb fam an bie Witte : lltib Vergib „nS
itnfere Scfmlb , wie aud ) wir vergeben unser, , Schuld, 'gern ",
Idilon fte innerlich bie Augen — sie konnte nicht vergeben. Und
der Einige , dem sie sich uneingestandenermaßen schuldig fühlte,
sollte ihr gar nicht vergeben . . . '

f!fitt £!! bie Dinge gestanden bis zum Ausbruch des Krieges,
«tül hatte Renate von Dühren ihr Leben gelebt, kühl und leiden¬
schaftslos. bis auf ihren Haß . . .

? a/HV bie große Umwälzung kam, fing es au. Zunr ersten
Male se,t zwanzig Jahren verirrten sich ihre Gedanken zu dem,
dessen Leben damals zerstört wurde , wie ihres . Als sie die un¬
geheure Volkserhebung sah, stand plötzlich die Frage vor ihrer
seele : Lb er wohl auch wieder ins Heer eintritt ? Er war freilich
nun schon fünfzig, aber das Vaterland brauchte Männer , imd
schneidiger wie ihn konnte es nicht viele geben. Mit Gewalt
mußte sie ihre Gedanken von ihm lösen. Cs war ihr gelungeii,
bis dann heute der Brief ihres" Soldaten plötzlich alles in ihr
auswuhlte . Hätte sie damals geheiratet , so wäre jetzt nicht nur ihr
Mann draußen , sondern auch ihr Sohn . Dann brauchte sie iiicht
neiovou daneben stehen, wenn die andern von ihren Sorgen erzähl¬
en von den Sorgen , auf die sie doch alle so stolz waren!
«a ,« 8)t enr die Sonne untergegangen . Eine tiefviolette
Wolkenwand, deren oberster Rand noch einen goldeneii Sauni
trug , schob pch am Horizont empor . Der Mond kam herauf mit
rvtgelbem schein . Ein unendlicher Friede lag über dem Lande
gebreitet , em Friede , der es schwer nrachte, zu glauben , daß mörde¬
rischer Kr,eg an Deutschlands Grenzen tobte . Renate von Dühren
merkte nicht, daß es Abend wurde . Die lang zurückgedrängten
Gedanken ließen s,e nicht los. War ihr Handeln wirklich so ganz
einwandfrei gewesen ? Nie hatte sie gehört, was aus Hermann
-ttoderich gewordeii war , nie war sie ihm wieder begegnet. Wenn
er zugrunde gegangen wäre ? Dann, traf sie die Schuld ! Wer
unter euch ohne Sünde ist, der werfe den ersten Stein ." - _
Hu" e er nicht gesagt, daß Unerfahrenheit und schlechte Gesellschaft
ihn damals — — Herrgott , was war nur heute mit ihr ? Da
toaren me Vorstellungen schon wieder : Wenn er verwundet lag —
todkrank — und keine Seele kümmerte sich um ihn ? Wie klein,
wie erbärmlich k̂ m schienen doch jetzt die Gründe , die einst ge¬
nügt hatten , ihr stolzes Glück in Trümmer zir schlagen, angesichts
des ungeheuren Geschehens da draußen ! War es möglich, daß
ne  b .»ese ganzen langen Monate gebraucht hatte , um einzusehen,wo Ihre Pflicht lag?
_ Renate ließ sich von der Dienerin ihren Hut und die leichte
^eidenwcke bringen . Es war Wahnsinn, zu glauben , Hermann
Roderich wohne noch, wo er vor zwanzig Jahren gewohnt hatte.
Aber sie mußte hm, sie mußte versuchen zu erfahren , was aus ihm
geworden war . Mit raschen leichten Schritten ging sie durch die
Straßen . Von weitem schon sah sie Licht in seinem Erkerzimmer.
Lie flieg die Treppen hinauf . Wahrhaftig , da stand der Name:
Hermann Roder.ch. Natürlich würde er im Felde sein. Ohne Be-
smnen ^ Renate von Dühren die Klingel. Ein seltsam schwerer
müder ^ -Mt näherte sich der Tür . Dann wurde geöffnet. Es
war Rodench selbst Er war furchtbar gealtert und sah ganz grail
und verfallen aus . Es dauerte einen Augenblick, bis er sie in dem
matten Licht der Treppenbeleuchtung erkannte.

~  Renate? Wcks willst du hier?" sagte er endlich erstaunt.
»Ich glaubte dich mt Felde. Ich wollte mich nach dir erkundi-

gen , sagte ste. Ihre Stimme bebte.
,̂ Bitte , komm herein," bat er, „ich werde dir erzählen."

• Ohne Besinnen kam sie seiner Aufforderung nach. Er führte sie
ch/m behagliches Ammer . Bücher lagen auf dem Tische, daneben
brodelte der Teekessel. In einem wundervoll bequemen Sessel
mußte sie Platz nehmen . Erst, nachdem er eine Tasse Tee mit alleni
^chbehor vor sie hingestellt hatte , fragte er, immer mit demselben

Ton , der all seinem Tun eigen zu sein schien: „Wie ist es
mogüch, daß du zu mir kommst, nach zwanzig langen Jahren ?"

i rb? ch.emg ungeduldig . „Ich sagte es dir schon,"
fügte sie, „ich glaubte dich noch im Felde . Bist du schon lange zurück?"

lid) 0e^ ba§ iU?“ ^ ie öu '̂ "ivtzt, wo jeder glück-
<a ’’̂ eu f r’!8 $ f ör  bie mit einem zerbrochenen Leben,
Renate , sagte er sehr ernst.
v;»f”r 0Cli? baran ? Jetzt kommt es auf jeden einzelnen an",
rres sie heftig. Es wird unseren Feinden wohl einerlei sein, ob
der, der gegen sie kämpft, glücklich oder unglücklich ist!"
tn r?u'  baß der Glückliche naturgemäß auch glücklicher kämpfen
wird^ , murmelte er.
. ^ ie senkte den Blick. „Bist du darum nicht mitgegaugen ?"
fragte ,ie nach kurzem Schweigen.

I ’L „ Mott , fiel) mar,  ich batte bie  Attersarenze schon riberfchritten.
njn unferm B̂etrieb  waren fo viele junge Leute, die mit mußten,
da war es ganz gut , daß ich hierbleiben konnte. Und es war so
grenzenlos einerlei, was ich tat , oder nicht tat - niemand
fragte danach." Sein Mund zuckte schmerzlich.

Mechanisch rührte sie in ihrer Tasse. Die Worte fehlten ihr.
Er starrte trübe vor sich hin. Heimlich glitten ihre Blicke über
das ernst so sehr geliebte Antlitz. Einst? Jähes Erschrecken
durchzuckte sie, da em heißes Gefühl in ihr auswallte , als ie die
große Veränderung feststellte, die mit ihm vorgegangen war.
Me um sich abzulenken, sah sie sich prüfend in dem Raume um.
schwere dunkle Möbel, hohe Bücherregale gaben ihm ein ernstes
Gepräge . „Bist du ganz allein ?" fragte sie endlich leise.

Er neigte bejahend den Kopf. „Immer allein", sagte er dann.
„Mich ver äugt auch nicht nach Menschen. Doch du, Renate , iviegeht es dir ?"

»Ich bin mich allein , ebenso wie du . . . Aber mich verlangt oft
recht sehr nach Menschen", fügte sie halb gegen ihren Willen hinzu.

„Ja , das ist nun so", erwiderte er traurig . Es riß an ihrem
Herzen, daß der Mann , den sie stolz und feurig gekmrnt hatte , vor
ihr saß — ein im Innersten Gebrochener.

Ein Schweigen entstand. Wild stürmten die Gedanken auf sie
em. „Das ist dein Werk", raunten sie ihr zu. Durch zwanzig
Jahre hatte sie keine Empfindung dafür gehabt, was aus dem
Manne , mit dem sie bis ans Ende der Welt hätte wandern mögen,
geworden war nach ihrem Treubruch. Treubruch ? Sie war doch
im Recht gewesen, er hatte sie getäuscht — o Gott — sie wußte
nicht mehr ein noch aus . Und sie hatte während der ganzen Dauer
des Krieges sich gegrämt , daß sie keinen hatte da draußen , den
sie hatte umsorgen können? Renate von Dühren stöhnte leise
m unnennbarer Qual . Kaum einige Straßen von ihr entfernt
wohnte einer — nein , siechte einer dahin, dem ein gutes Wort
von ihr die Quelle des Lebens bedeutet haben würde . Und sie hatte
es nicht gesprochen, hatte einen Haß in sich genährt und groß werden
lassen, der sie blind niachte für die Not und das Leid des anderen.

Sie hatte die Augen geschlossen, nun schlug sie sie groß und voll
zu ihm auf. Mit dem wunderbaren Feingefühl , das ihr aus fernen
chonen Tagen noch so wohlbekannt und vertraut war, hatte er

sie still gewähren lassen. „Was ist dir ?" fragte er nun.
Sie streckte ihm die Hand über den Tisch hinüber . „Kannst du

mir verzeihen? Ich glaubte dich draußen in Kampf und Sieg
und finde dich hier —" J

„Müde unch alt , zerbrochen —"
„Rein , rief sie außer sich, „gebrochen vielleicht, aber nicht

zerbrochen Ich werde dich wieder aufrichten ! Willst dr, es mir
erlauben ? Sie kam um den Tisch herum und kniete an seiner
^tte nieder. Heiße Tränen stürzten aus ihren Augen,
r umschlang sie und hob sie empor . „Du würdest einen
seelischen Krüppel zu pflegen haben", sagte er wehmütig.

Sie lächelte durch Tränen . „Heutzutage werden Wunderkureu
gemacht !"

Da lehiite er den Kopf an ihre Schulter und weinte . „Es sind
E ersten Tränen seit meinen Kindertagen", murmelte er ent¬
schuldigend.

Sie umschlang ihn mit beiden Armen und küßte sie ihm fort.

Zahnkrankheiten.
ot  uur liegt eine Zeitungsnotiz über eine stattgefundeiie
zahnärztliche Untersuchung von Schulkindern : „Es wurden

nur 35 wirklich gute Gebisse gefunden bei 1020 untersuchten
Kindern. 985 Gebisse waren nicht intakt ; 396 Kinder waren vor¬
handen , bei denen eine schlechte Körperkonstitution auf die Zähne
zuruckzufuhren war oder bei denen durch Rachitis die Zähne
derart entkalkt waren , daß ein Zerkleinern der Speise unmöglich
ist. — Derartige Ergebnisse findet man öfters ! Aber solche Zah-
len reden Bände ! Sie zeugen davon, daß man noch weit zurück
ist IN allem , was die Hygiene der Zähne anbelangt , und daß
man m den breitesten Volksschichten— so hat es wenigstens den
Anschein — keine Ahnung davon hat, wie wichtig diese Organe
sur den menschlichen Organismus sind und wie nachlässig man
m der Pflege des gesunden und in der Behandlung ' eines
kranken Gebisses ist, trotz der oft unerträglichen Schmerzen, die
ein solches meist im Gefolge hat . * '

Die Vernachlässigung der Zahnpflege zeitigt die Zahnkrank-
Herten, als deren häufigste die Zahnfäule oder Karies anzusehen

Au den Stellen der Zähne , die durch die Zunge und den
Speichel schwer zu erreichen sind, bleiben gern kleine Speisereste
liegen. Unter dem Einflüsse der lverlangsamten ) Verdauung , die
im Munde schon durch den Speichel eingeleitet wird, bilden sich
Sauren . Eine hervorragende Rolle hierbei pielen die stärkemehl-
,,altigen Nahrungsmittel , die sich in Milchsäure vertvandelu . Nun
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be t̂efyt aber ber £\ a'lyn.̂ *i ')mcl? j Vovöm )t als a\ x«4>baS baxwwtexUea,e wbe
Zahnbein zuin größten Teile aus Kail , und iede Saure ist ein Feind
des Kalkes. Das kann man gut beobachten, wenn inan auf ein
Stück Kreide, Marrnor oder andern Kalkstein Salzsäure gießt ; sie
wird den Stein bald zerstört haben. Was hierbei im großen und
schnell vor sich geht , geschieht an den Zähnen im kleinen und
langsam ; der Kalk des Zahnes wird zerstört. In das entkalkte
Gewebe können wiederum Speisereste nicht allzuschwer ein-
dringen . Sie geraten leicht, da sie nicht entfernt werden können,
in Fäulnis , und die hierbei ' tätigen Bakterien vernichten bald
einen größeren Teil des Schmelzes.

Ist nun erst das Zahnbein an einer Stelle , und sei sie auch
noch so winzig, freigelegt, so haben in dieser weicheren Substanz
die zerstörenden Einflüsse recht leichte Arbeit. Das Loch im Zahn
wird immer größer, der Zahn wird hohl. In der Wurzelspitze
des Zahnes befindet sich eine kleine Öffnung , durch welche feine

Wo ist der Gemsjäger?

Äderchen und ein Nerv zum söge
nannten Zahnkeim führen , einem
gefäßreichen, weichen Gebilde, das
das Innere des Zahnes ausfüllt,
bis in die Krone hinaufreicht und
der Ernährung des Zahnes dient.
Ist die Zerstörung des Zahnes bis
zu diesem Zahnmarke vorgedrungen
oder wie der Laie sagt , „bis zum
Nerv gekommen", so treten oft die
unerträglichsten Schmerzen ein. —
Bleibt der durch Entzündung des
Zahnmarkes erkrankte Zahn ohne
Behandlung , so verlieren sich die
Schmerzen oft nach längerer oder
kürzerer Zeit . Doch die Zerstörung
des Zahnes schreitet um so rascher
vorwärts . Nachdem nun der ganze
Zahnkeim durch Fäulnis vernichtet
worden ist , steht den Spaltpilzen
der Weg nach dem Kiefer zu offen
und es entsteht die Wurzelhautent¬
zündung. Die Umgebung der Zahn¬
wurzel ist mit Eitererregern durch¬
setzt, durch deren Zerstörungsarbeit der Zahn gelockert wird. Der
Patient hat dann das Gefühl, als ob der betreffende Zahn zu ■
lang wäre , und jede Berührung zeitigt neue Schmerzen, die be¬
sonders nachts durch die Bettwürme und durch vermehrten Blut¬
zufluß nach dem Kopfe an Heftigkeit zunehmen. Häufig treten
Schwellungen einer ganzen Gesichtshälfte ein, und -diese wie der
sich nach und nach ansammelnde Eiter eines „Zahngeschwüres".
Der Eiter durchbricht die knöcherne Wand des Zahnfaches, in dem
die Wurzel steckt, und bahnt sich einen Weg durch das Zahnfleisch
nach außen. In den meisten Fällen endigt dieser Weg in der
Mundhöhle ; manchmal jedoch senkt sich der Eiter , der sich im Unter¬
kiefer ansammelte , soweit, daß er nur an der Gesichtshaut zutage
treten kann und die so entstandene „Backensistel" hinterlüßt eine
nie verschwindende, das Gesicht entstellende Narbe . _ Bon den an
Wurzelvereiterung erkrankten Zähnen des Oberkiefers kann sich
auch eine Fistel nach der Nasenhöhle zu bilden.

Zur Linderung der Zahnschmerzen seien Wechselfußbäder,
ableitende Bein- oder Leibpackungen, kühle Nackenwaschungen und
-aufschläge und laue Mundbäder empfohlen.

Die Zahnfäule kann nur vermieden werden durch gründliche
Zahnpflege , von der jedoch hier nicht näher gesprochen werden
soll. Nur das eine möchte ich erwähnen , daß zu einer natur¬
gemäßen Pflege auch eine gründliche Ernährung der Zähne gehört,
eine Tatsache, der bisher viel zu wenig Gewicht beigelegt worden
ist. Da der Zahnschmelz zu 95 %, das Zahnbein zu 72 % aus
Kalk bestehen, so muß durch die Nahrung , besonders in der Ent¬
wicklungszeit der Zähne , dem Körper der nötige Kalk zugeführt
iverden. Dies darf nicht etwa durch Kalkwasser geschehen, das
wohl hier und da noch bei Rachitis verordnet wird, das aber un¬
benutzt wieder ausgeschieden wird, da der Körper nur organische
Substanzen nutzbringend verarbeiten kann. Da wir nun nicht
wie die fleischfressenden Tiere auch die Knochen unserm Magen
in verdaulicher Form bieten können, so ist nur eine vegetabilische
Nahrung , die auch die nötigen Kalksalze enthält , geeignet, den .Kno¬
chen unseres Körpers und damit auch den Zähnen die erforder¬
lichen Aufbanstoffe zuzuführen . Infolge der durch unzweckmäßige
Ernährung , die durch Generationen hindurch fortgesetzt wurde,
herbeigeführten Zahnverderbnis ist man wohl auch zu der An¬
nahme gelangt, daß die Anlage zur KarieS der Zähne erblich sei.

Je schlechter nun von Natur aus die Zahnsubstanz, insbesondere
der Schmelz ist, desto leichter wird natürlich der Zahn durch
Fäulnis zerstört. Doch sind die von der Karies befallenen Zähne

Vexierbild.
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bestens jährlich einmal von erstem tüchtigen Zahnärzte ober "
Dentisten (Zahntechnikers reinigen bzw. untersuchen zu lasten, ■
der etwa beginnende Zahnfäuluis viel eher entdecken wird als der
Eigentümer des Gebisses selbst. Der erkrankte Teil des Zahnes
muß dann durch Ausbohren entfenft und das entstandene Loch
durch eine leicht erhärtende Masse ausgefüllt — plombiert •—
werden. Die Art der Plonibe muß der sachverständigenAuswahl
des Operateurs überlassen bleiben. Ist der Schaden am Zahne
oberflächlich, so ist das Ausbohren und Füllen des Zahnes , wenn
auch nicht grade angenehm , so doch durchaus schmerzlos. Ist die
Fäulnis bis zum Zahnmarke vorgedrungen , so muß dies durch
ätzende Mittel , die in die Öffnung des Zahnes gelegt werden,
zum Absterben gebracht und später entfenft werden . Nachdem
nun der Wurzelkänal gründlich gereinigt worden ist, kann der Zahn

bzw. die Wurzel erst gefüllt wer¬
den. Doch kann diese Art der Wur¬
zelbehandlung trotz der größten
Sorgfalt mißlingen und dann kann
nur noch ein Mittel den Patienten
von seinen Schmerzen befreien : das
Ausziehen des Zahnes.

Doch sollte dies Mittel stets erst
dann angewandt werden , wenn
alle andern versagen, denn eigene
Zähne , und seien sie noch so gering¬
wertig , sind zum Kauen immer¬
noch besser zu verwenden als ein
falsches Gebiß.

Besondere Pflege soll man auch
dem ersten Gebisse der Kinder, dem
sogenannten Milchgebisse, ange¬
deihen lassen. Diese Milchzühne,
von Natur aus von weicherem
Material gebildet , unterliegen der
Karies sehr leicht, besonders wenn
die Kinder viel Näschereien er¬
halten . Man soll auch diese Zähne,
sobald sie schadhaft werden, plom¬

bieren lassen, damit sie der Verdauung so lange dienen können,
bis sie durch ihre Nachfolger ersetzt sind.

Zu den Zahnkrankheiten kann auch in gewissem Sinne die
Bildung von Zahnstein gerechnet werden . Es ist dies ein Nieder¬
schlag hauptsächlich von kohlensaurem Kalk, der aus dem Mund¬
speichel stammt, vermischt mit Speiseresten, Fäulniserregern und
Schleimhautabsonderungen . Anfangs schmierig, bildet er mit der
Zeit eine immer fester werdende Masse, die sich mit Vorliebe da
ansetzt, wo das Zahnfleisch beginnt und sich daun immer weiter
nach der Wurzel zu hinschiebt. Selbstredend lockert er das Zahn¬
fleisch auf und bringt es zur Entzündung , die erst dann zur Hei¬
lung gebracht werden kann , wenn der Zahnstein (auf mecha-».
nischem Wege, doch nur von einem Fachmanne ) entfernt worden
ist. Unterläßt man die Beseitigung des Zahnsteines , so kann er
die Zahnwurzeln mit der Zeit so lockern, daß die Zähne , die im
übrigen völlig gesund sein können, ausfallen . Außerdem kann
sich die chronische Entzündung des Zahnfleisches auch auf die
benachbarten Kieferknochenfortpflanzen , wodurch die Zahnfach-
vereiterung entsteht. Einen wirksamen Schutz gegen den über¬
mäßigen Zahnsteinansatz bildet der tägliche Gebrauch des Gebisses
zum Kauen recht fester Nahrung , z. B. des Schwarzbrotes mit
harter Kruste sowie öftere Reinigung der Zähne unter ^Gebrauch
einer guten Zahnbürste . $ • H-
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Liebesgrufz.
in Feldpostkästchen flog ihr ins Haus,
Nach langem Harren und Bangen,
Wie ist sie beseligt, wie ist sie beglückt,
Wie glühn ihr so purpurn die Wangen!
Mit strahlenden Augen, Erwartung im Blick,
Löst sie den Deckel behende,
Ein Briefchen als erstes auf feuchtem Moos,
Und dr.mter, welch sinnige Spende. —
Ein Blumengruß, gar sorgsam verwahrt,
Kaum kann sie sich satt dran schauen—
Ein holdes Wunder, rot, blau und grün,
Gepflückt auf französischen Auen . . .
Was ihm im Herzen wohnt, was es erfüllt,
Ihr dieses Sträußchen verkündet,
Liebe und Treue, denen sich fest
Tie Hoffnung als drittes verbindet.
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Sfttf ImlbifjeS Wicöerfefjen  —
Sie fügt bie Wüten. — So gut , fo gut
tinim fie den  Spender verstehen. . .

Martha Gr,Indm a n n, Lommatzsch.
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Ter Altarraum der Kaiser-Kirche in Kabinen. Inmitten de« Welt'

knegs nt auf dem kaiserlichen Gut Kabinen eine Kirche vollendet worden'
deren Bau nach den Plänen nnd unter der Oberleitung des Geh. Baurats
Kickton, Potsdam , im Jahr 1913 begonnen wurde. Das Baumaterial ein¬
schließlich der Glasursteine sowie der reichgemnstertenFliesenfußböden sind
von der bekannten kaiserlichen Ziegelei in Kabinen gefertigt worden.

Tie erste türkische Studentin in Deutsch-
land. Emineh Ruri Hanum, die Tochter
eines türkischen Großkaufmanns, weilt zur¬
zeit in Deutschland, um sich dem pädago¬
gischen Studium zu widmen.

TaS griechische Truppenlager in Gör¬
litz. Das Lager, in dem die griechischen
Gäste unter Beibehaltung ihrer krie'gs-
mäßigen Ausrüstung gastfreundlicheAuf¬
nahme fanden , ist 450000 Quadratmeter
groß und enthält 9.5 Baracken, zwei Mann-
schaftstüchenhäuser, ein Verwaltungsge¬
bäude, Badeanstalten, eine Lazarettanlage
von besonderer Größe. Die Lage des
Ilnterknnftsortes gestattet den Bewohnern
einen prächtigen Blick auf die Stadt nnd
deren Parkanlagen bis auf die schlesischen
Berge. Der Gesamteindruck der Lagerstadt
läßt sich dahin zujammenfassen, daß für
die Gäste das möglichste getan worden ist,
um ihnen die Unterkunft in jeder Weise
angenehm zu gestalten. Kanalisation, Was¬
serleitung und elektrisches Licht sind vor¬
handen und eine Baracke ist als Gottes¬
haus eingerichtet.

Oberleutnantv. Eossel, der laut dein
deutschen Heeresbericht vom 4. Oktober
durch Bizefeldwebel Windisch ftidwestlich
von Rowno im Rücken der russischen Li¬
nien vom Flugzeug abgesetzt nnd nach 24
stunden wieder abgeholt ivurde. Gr un¬
terbrach an mehreren Stellen die für bi"
Russen wichtige Bahnstrecke Rowno—Brv-
dy durch Sprengung . Ter kühne Offizier
ist ein Sohn des langjährigen Jüterboger
Landrats Geheimen Rates von Copel.
Seine Mutter ist eine Nichte des Grafen
Zeppelin. Er steht im 24. Lebensjahre
und trat bei Kriegsausbruch als Fahnen-
innker in das 18. Feld Art.-Reg. in Frank¬
furt a. d. Oder ein. Er hat sich schon früher- - - ■- -
n(- und besitzt bereits das Eiserne Kreuz erster Klasse

. ^ ^d- Ra , Prof . vr . Binreaz v. Czerny, der große HeidelbergerChirurg
tarbim Alter von /4 Zähren . Der Gelehrte wurde vor allein durch seine
Krebsforschung und feine Bünchchirurgie zum Wohltäter der Menschheit

Ocunnnn , ftcut fiel) bann pin unb Oetradptet bic jnnae {flau  mifmerrfnm-
ü’hrniaf barf er:?’ e a6cv  nrchk, auch sie fdgoeigt. Dagegen stiricht ihr Mahn
sehr viel, und zwar nur von ihr , er entwirft namentlich eine pomphafte
anziehende Schilderung ihrer Reize, macht auf ihre niedlichen Füße , auf
ihre weißen Hände aufmerksam, lvährend die junge Frau lvie eine Mar¬
morsaule neben ihm sitzt. Bor jedem Eintretenden - und der Befu-
werd/n JT ft  d ^ le - muß diese Lobeserhebung lviederholt
werden, einem anderen Zimmer erhalten die Leute, nachdem sie ihre
.«eugierde befriedigt haben, eine Tasse Tee nnd eine Pfeife Tabak. N.€ w Gemeinnütziges •••••

Ter ichlauc Hase.
..Lchcuiillch, das ist schon der sünfte Hase, den ich fehle !"

Ihn? a,»" sichersten ük der nämliche Hai', der fühlt sich bei

Allerlei E3E -i®

til Gewässer braucht die Ente nur wenig Futter. Ganz
srllte e, ihr sedoch nicht verweigert werden, damit sie immer an die Rück¬

kehr zum Stalle gewöhnt bleibt.
Maiblumenkeime lassen sich bedeu¬

tend besser treiben , wenn sie recht fest,
als wenn sie locker gepflanzt sind. Im
letzteren Falle trocknen die Töpfe zu leicht
aus und werden zu ungleich getrieben.

Petersilieuwurzeln brauchen nicht
vor Winter geerntet zu werden. Wer sie
im Freien läßt, nehme nur so viel aus der
Erde , wie für eine kurze Spanne Zeit
gebraucht wird , und schlage diese Wur¬
zeln dann im Keller ein.

Gesunde kräftige Lpargclpftanzen
erzielt man nur aus bestem Saatgut.
Dieses nAme man daher nur von den
Pflanzen, die starke Triebe entwickelt ha¬
ben. Den Samen kann man gleich aussäen.

Damit Lpaliernägel nicht rosten,
glüht man sie vordem Gebrauch bis zur
Rothitze und wirft sie so in kaltes Leinöl.

Nistkästen werden meist zu spät auf-
gehängt , denn im Frühjahre gewöhnen
sich die Vögel nur schwer daran. Wer
sre,etzt aufhängt, bietet den Tieren gleich¬
zeitig Winterschutz. Durch Streuen von
Futter ziehen sich die Vögel leicht hin.

Behandlung des Schnupfens mit
Glyzerin. Mit einer Mischung aus glei¬
chen Teilen Glyzerin und Wasser wird
die Rasenschleimhautunter Zuhilfenahme
eines weichen Pinsels zweimal täglich
tüchtig eingepinselt. Das ivirkt lindernd
und zugleich entzündungswidrig.

Gegenstände aus Zink einen
Anstrich erhalten, müssen sie mit Sand
abgescheuert und mit Salzsäure blankqe-
beizt werden. Dann erfolgt eine Grun¬
dierung mit .Leinölfirnis , dem 25 Pro¬
zent Zinkweiß zugemischt wurden. Nach
diesen Vorbereitungen kann ein beliebiger

. . . . t Olfarbenanstrich aufgetragen werden.
WeigeS Pelzwerk ivird, wenn es schmutzig ist, wieder wie neil ivenn

Stärkemehl in eine tiefe Schüssel bringt und dann den
Pplzgegenstand der gereinigt werden soll, in dem Pulver reibt. Sobald
das Stärkemehl abgeschuttelt ist, wrrd das Pelzwerf sauber erscheinen

Das schwache Geschlecht der Neuzeit. Stutzer (zum andcrnl-
bfn * “ 'ZT " H ~ '"l f,f 6cn Sie  <id> ben" '> frühoen Affen geholt? — „Verdammter — K. r! von Friseur ! Lat inir —
den Kopf — mit Franzbranntwein — gewaschent" '
Bwi «I .' " kognito. Friedrich II ., König won Preußen , gab einst einen
Ball, verbot aber den diensthabenden Offizieren, lich dalu-i einzufindeu

Offizier konnte jedoch— ungeachtet des Verbotes — der Lust
nicht widerstehen. Er begab sich also dahin Der

bot»̂ Ä °“.f 'h" M und sagte: „Wissen Sie nicht.das Ver-. ' wachen- >e, daß - w der König nicht lieht." — Der Offizier war
logleich gefaßt und tagte: „Ich bin nur inkognito hier." K St
au« der feSSn ®# "8- Wüet,,co Iie& e«‘ sich beikommen,mi. der Yen chaftlichen Küche einen großen Hecht zu entwenden Um
nndb'fwtiw^ " " f°^ ubringen, verbarg er denselben unter seinem Mantel
' ? ^ bü,"Lt bürch den dem Minister gehörigen!Gärten . — Zufällig

'°^ ^ the -m Fenster und sah sehr bald an dem unter dem MaE
helvorhailgenden « chwanze des Fisches, ivas da vorgebe. He Junne '"
nef der Tochter. — Erschrocken blickt der Junge zum Fenster' hin die
ÄÄ erkennend, und fragt ' deftig 5 „Was Vfehlen

^ ^ euenz . — ,„ ;ch befehle, entgegnete ,ener . „daß du künftia
ßeren IT™  Hause nehmen willst, einen grö-
tzeren Mantel oder einen kleineren ^ nef) nehmen sollst."
* • - ^ Esbesuche ^ ^ na . In China inachen die Neuverheirateten
!, ' ue Bkstuche bei ihren Bekannten, sondern alle Bekannten derselben, alle
l re Nachbarn, kurz, ,ver Lust hat, findet sich bei dem jungen Paare e" n

um dasselbe kennen zu lernen Das junge Paar muß dabei vor dem Bett»
Zueiit kommen die Männer herein. Jeder macht eine tiefe Ber-

Anagramm. , .
Tu hast im Leben mich schon oft bekommen,
Ich .nahe nrich, wenn .unrecht du getan-
Haft- du noch einen Laut dazu genommen,
Geb' ich dir eine edle Tugend an . .

. Julius Fa ick.

Homonym.
' ctzrs ist es eng verbunden,
Bei Tisch. Hab' ich es oft gefunden,
«in Meeresstrand ist eS zu Haus,
Nun bring ' die Lösung niir heraus.

Fritz Guggenberger.
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Bilderrätsel.

Tie Zusaminensteilung der 18
Biichstaben in vorstehender Figur
ist soivorzunehmen , daß die wage-
rechten iind entsprechenden senkrech¬
ten Reihen gleiche Wörter ergeben.
Die Bedeutung derselbe» ist: 1>Ein
Buhnen,verk . g> Eine. Stadt in der
Türkei . :!> Eine griechische Gottheit.
4) Rnhebedürfnis . Joh . Hespe.

Auslösung folgt tn nächster Nummer

üyen.

Auslojungcn aus voriger Nummer:
. . . Der Scharade:  Pech , Nelke, Pechnelke.

- t t l e „ l n 1)c 1■■: Vrromfn , e rlangen , kkobinson, vniester , vsambara , Uazareth.
iü !e Rechte oorbchaltcn.
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